
30 Dichte Quartiere Alt-Therwil 
wird neu 

Hinter dem alten Häuschen der Schmiede, 
eingepasst zwischen die Bestandsbauten 
des Dorfkerns, sitzt der Neubau mit seiner 
Laubengangerschliessung. 

31 Schmitti Therwil 
von Buol & Zünd 

Dichte Quartiere finden sich auch in 
Dörfern. Gerade ihre Kerne halten 
oft einen kompakten Bestand bereit 
und darin Zeitschichten mit Erzäh­
lungen über das Zusammenwohnen. 
Mit gezielt gesetzten Neubauten sind 
in Therwil dichte Nachbarschaften 
entstanden, die das Dorfzentrum so­
zial und atmosphärisch beleben. 

Dorothee Huber 
Philip Heckhausen (Bilder) 

Motive und Materialien des Neubaus lehnen 
sich an die umliegenden Nachbarn an: 
Satteldach, Holzfassade mit wenigen Fens­
tern und Gurtgesims. 

Resume page 35 
Summary page 35 
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Die ehemaligen Bauerndörfer im Einzugsgebiet der 
Städte haben sich in sonderbare Mischwesen verwan­
delt. Im Zuge der Agglomerationsbildung und ange­
trieben von den Debatten um «Neues Bauen in alter 
Umgebung», um «Ablesbarkeit» oder doch eher um 
das «Weiterbauen», ist aus dem Bauerndorf vor der 
Stadt ein ideales Dorf in der Stadt geworden. Trotz 
Bemühungen um denkmalgerechte Überlieferung 
bäuerlicher Baukultur sind sie als Idealisierung des 
Dorfes besser zu begreifen, denn als zuverlässige Zeu­
gen historischen Bauens. 

Den Weg vom Bauerndorf zur Agglomerations­
gemeinde hat Therwil wie unzählige andere stadtnahe 
Gemeinden in der Schweiz in den letzten siebzig Jah­
ren zurückgelegt. Rund 1500 Menschen wohnten hier 
am Ende des Zweiten Weltkriegs, gegen IO ooo sind 
es heute . Dazwischen liegen der anstrengende Prozess 
einer Feldregulierung, ein Dorfkrieg um ein wertvol­
les Bauernhaus, das schliesslich auf dem Ballenberg 
landete und drei Zonenplanrevisionen, die dem ge­
wandelten Selbstbild Ausdruck verleihen. 1 

Bemerkenswert, wenn auch nicht aussergewöhn­
lich sind die städtebaulichen, architektonischen und 
kulturellen Perspektiven, welche die Gemeinde 1961, 

1981 und 1995 skizzierte. Na~hdem sich Therwil 1951 

einen ersten Zonenplan gab, damit die Scheidung 
von · Baugebi~~ und Landwirtschaftsland vornahm 
und die rund zwanzig Jahre beanspruchende Güter­
zusammenlegung auslöste, visierte das erste Teilzo­
nenreglement Ortskern 1961 einen Wachstumshori­
zont von 20 ooo Einwohnerinnen und Einwohnern 
an und formulierte Vorstellungen einer Siedlung von 
«halbstädtischem Charakter». 1974 gründeten be­
sorgte Bürgerinnen und Einwohner die Arbeitsge­
meinschaft «Alt-Therwil» und 1980 das Dorfmu­
seum. Und so korrigierten die Behörden - dem 
wachsenden Unbehagen folgend - den Kurs und 
schrieben iti. der Dorfkernplanung von 1981 den 
«dörflichen Charakter» der Gemeinde fest, um dann, 
wiederum in Übereinstimmung mit verbreitet wirk­
samen Strömungen, 1995 das Gebot der «Verdich­
tung» in der Bauordnung zu verankern. 

Zurück zum neuen Dorf 
Mit dem Ziel, wohlhabenden älteren Einwohne­

rinnen und Einwohnern den Wechsel aus den peri­
pheren Einfamilienhäusern in bequemere Wohnla­
gen im Zentrum zu erleichtern, plante die Bürger­
gemeinde die Bebauung ihres Grundstücks an der 
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Der Laubengang ersetzt die Balkone. Die 
breiten Fenster bänke sind Schwelle und 
Kommunikationszone . 

Die Grundrisse des Neubaus sind über die 
Diagonale aufgebaut und erzeugen Tiefe . 
Nicht nur die Dachwohnung, auch das Re­
gelgeschoss kommt ohne Flure aus. 

im Altbau ist der Charme des Fachwerk­
hauses aussen und innen in Stand ge­
setzt. Die handwerkli chen Details zeigen 
sich an Türgriffen und Geländern. 
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Franz Zumthor u.a., 
Heimatkunde Therwi/, 
Liestal 1999. 
2 «Tauner» nannte man 
früher landlose bäuer liche 
Tagelöhner. 

Alt-Therwil wird neu 

Kirchmaue r mit kleinen komfortabl en Wohnungen. 
Im W issen um die auch denkmalpAeger isch he ikle 
Aufgabe lancierte sie, unt erstütz t von der Bau- und 
Verwaltun gsgenossenschaft Wohns tadt Basel, einen 
Studienauft rag unter drei in Dorfern euerungsfragen 
erfahre nen Archi tektu rbü ros. Buol & Zünd gelang 
mit ihrem Vorschlag nicht nur eine massstäblich zu­
trägliche Einordnung von zehn Wohnungen in zwei 
Neu baut en, son dern auch de r Nachwe is, dass die 
beiden baufälligen Taunerhäuser 2 mit vernü nftigem 
Aufwand in zwei grössere, auch für Familien geeig­
nete Wohneinheiten umgebaut werden kön nen. Ge­
wonn en wur de hochwe rti ger Wohnraum in einem 
stimmu ngsvollen dörflichen Ensemb le - und provo­
ziert wird die Frage, wie dieser «dörfliche Charakter» 
architektonisch auszude uten sei. 

Sehnsucht nach Wahrhaftigkeit 

Mit der Aussiedlung von Bauernbetr ieben in­
folge der Güterzusammen legung verwahrlos ten nicht 
wenige leerstehende Bauernhäuser im Do rfkern . Der 
Versuch , das Zent rum der Siedlung sozial und wirt-:­
schaftlich als lebenswert neu zu denken, trieb die ar­
chite kto nischen W id ersp rü che in bek lemm en de 
H öhen. Gewiss, die Menschen, die das Dorf als 
Wohnort wählen, leitet eine Ahnung von Gebo rgen­
heit, eine Er innerung an verlorene Lebensweise n , 
eine Sehnsucht nach Wahrhaftigke it, nach Orten, in 
denen sich Gemei nschaft verbin dlich leben und Ge­
schichte glaubwürd ig angereichert erlebe n lässt -
ohne dass sie auf die Annehm lichkeiten sich fortwäh­
rend erneuernd er Komfortve rsprechen verzichten 
müssten. Doch wie lassen sich diese Wünsche bed ie­
nen , architekton isch überzeugend , ohne Zyn ismus? 

Im Schwarzplan füllen die beiden Neubaut en der 
Wohnü berbauung «Schmitti» leich t zueinander ab­
gedreht und versetzt den vorgegebenen Raum und 
lehnen sich mit der östlich en Schm alseite an die 
Kirchm auer. Die Zwischenräume sind bald eng, bald 
etwas weiter. Die öffentl iche Seite der H äuser geht 
nach Norden , hier bewegen sich die Bewohn erinnen 
und Bewohner zwischen den Nachbarhä usern hin­
durch auf ihren Gängen ins Dor f, und hier finden sie 
auch , jetzt in einem halböffen tliche n Bereich, dei;i 
Weg über die Laubengänge zu ihrer Wohnung. Nach 
Süden hin geht der Blick aus den eher privaten Räu­
men hinaus auf den Friedhof und die Hügelzüge des 
Juras. Di e Verlegung der Laube von der Rückseit e 
beim Bauern hau s zur Schauseite des Etagenwo hn -
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ha uses steht beispielhaft für die übe rlegte Umdeu­
tung von typologischen Theme n und Motive n zwi­
schen bäue rlicher Kult ur und mit telständi schem 
Wohne n in der Agglomeration. 

Dachform , Gurtgesims und Laubenfassade 

Das Dach ist n icht schräg, weil die Bauordnung 
dies verlangt, sondern weil das Hau s unt er ande ren 
Häusern mit Schrägdach kein Sonderfall sein soll. 
Um laufende Gurtgesimse gliedern die Fassaden. Die 
hochr echteckigen Fenster bilden ruhige Achsen, leise 
Abweichungen bestäti gen die Regel. Das Verhältn is 
von offenen und geschlossenen Fassadenfl.ächen folgt 
dem Vorbild der ehemals bäuerlichen Nachbarn; die 
mit blassblau gestrichenen Hol zlatten in Felder ein­
geteilte Laubenfassade, die hier in die Fensternischen 
eingelassenen Sitzbänke und die verti kale Holzv er­
schalung der übrigen Fassaden lassen sich auch im 
Umkreis ländlichen Bauens im Sundgau verstehen. 

Auc h in der Farbgebung suchen die Neuba uten 
fein abgestimmt die Nähe zu den Nachbarn. Und in 
den haushälter isch geschnittenen Grund rissen leiten 
sich ebenfalls manche Gru ndsätze vom bescheidenen 
bäuerlichen Wohn en her. Kein bisschen Raum wird 
verschenkt : Ein einziges Treppenhaus erschliesst über 
Laubengänge alle zehn Wohnungen, Balkone gibt es 
keine, kein (bü rgerliches) Ent ree trennt den Aussen­
raum von der Küche, kein Korridor ordnet die Bezie­
hungen zwischen den Zimm ern. So darf die Küche 
zum Wohnraum werden , und die Zimmer sind als 
Kammern eingefüg t, diagonal in die Ecken gesetzt 
mit dem Ergebnis, dass der Wohnraum sich, verdeut-
1 icht dur ch die Bodenp latten aus Jurakalk, aus der 
Küche über eine knappe Gelenkstelle in der Woh­
nungsmi tte zur andern H ausseite ausde hnen kann. 
Auch in den etwas grösseren Dach wohnungen gibt es 
keinen Korridor , dafür nimmt der grosse Wohnraum 
die mittle re Zone zwischen den Kammern und der 
Küche ein und öffnet sich nach Süden zur Aussicht. 

Die Stützen und Unterzüge des Tragwerks treten 
in den Lauben gängen zur Verdeutlich ung der kon ­
struktiven Verhältn isse fast lehrbuchhaft wör tlich in 
Erscheinung: in Beton, nicht in Holz (mit Ausnahme 
des Dachgeschosses). Es steh t den Miete rinnen und 
Mietern frei, wenn sie denn einmal heimisch gewor­
den sind , hier ihren Aussensit zplatz einzurich ten. 
Diese feinen Brechu ngen von Konventionen sind 
no twend ig, wenn die «Wir klichkei t der Baustelle » 
(frei nach H ans Schmidt) als Verankerung des Bau-
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Wohnen zur alten Schmitt l 
Kirchrain 6, 8, 10, 4106 Therwl l 
Bauherrschaft 
Baukonsortiu m Schmi tti; Bürgergemeinde 
Therwil & Thomas Heinis, Therwil 
Architektu r 
Buol & Zünd, Basel, Matthias Aebersold 
(Projektleiter); Mitarbei t Wettbewerb : 
Johannes Schäfer. Louis Puto t; 
Mitar beit Ausführung: Matthias Bill, 
Michelle Jäggi, Anna Jeschko , Jason 
Hoffmann, Fabian Tschök 
Fachplanung 
Landsc haft : Menarvis, Oberwil 
Tragwerk: Dill & Partner, Oberw il 
Bauphysik: Ehrsam & Partne r, Pratteln 
HLK: Herrmann & Partner Energietechnik, 
Basel 
Elektroingenieu r : Procoba, Reinach 
Sanitärplanung: HTP-Gutzwiller, Niederdorf 
Bausumme tot al (inkl. M~ St) 
CHF 7.3Mio. 
Gebäudevolumen SIA 416 
6440m' 
Geschossflä che SIA 416 
2127m' 
Programm 
Neubauten, Kirchrain 10: 10 Wohnungen 
(Studio, 3.5 und 4.5 Zimmer) 
2 ehem. Taunerhäuser, Kirchrain 6 und 8 
(2 Hauseinheiten mit 6 resp. 5 Zimmern) 
Energie-St andard 
Systemnachweis nach SIA 380/1, EnV BL 
Wärmeerzeugung 
Holzsch nitze lanlage 
Chron ologie 
Wettbewerb : 2013, Planungsbeginn : 2013, 
Bezug: ab 2019 

Direkt neben der alten Kirche, mi tten Im 
Dorf kern von Therwll, Ist der Neubau 
zwischen den alten einst bäuerlich ge­
prägten Nachbarn eingepasst . 

Schnitt B 

Schnitt A 
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Dachgeschoss 

Obergeschoss 

Erdgeschoss 

Alt - Therwi l wird neu 

ens in den wirtschaftl ichen und kultu rellen Bedin - Resume 

gun gen ernst gem eine ist. Tm Unt ergesch oss des Le vieux Therwil se renouvelle 
einen H auses finden sich die Kellerabte ile der Mi e- Schmitti Therwil de Buol & Zünd 
terschafc, im andern die Tiefgarage. 

Anklang, Anspielung oder Annäherung? 
Während Buol &Zü nd bei den Neuba uwohnun ­

gen an typolo gischen M ustern und formalen Anl ei­
hen arb eiten, sind es in den Taun erhäu sern gerade 
die vorgefund enen historischen Besond erh eiten der 
Dispositio n und der Ausstat tun g, die zu gestalterisch 
unve1wec hselbaren individuellen Lösungen einladen. 
Was imm er glaubwürdi g zu erhalten ist, so lautet der 
Grund satz, wird mit genomm en und aufgefrischt, der 
eiserne Kochh erd oder der Kachelofen, und neu ent­
worfen wie das Küchen buffet oder das Möbel mi t 
dem Schüttst ein . Und die mit äusserster Sorgfalt be­
dachten Einzelheiten der Inn enausstattu ng erzählen 
von jenen alltäglichen Verrich tun gen im H aushalt, 
von den Wohn bewegungen und den häuslichen Ge­
wohnh eiten, die jede technische N euerun g überdau­
ern. Der rasche Blick nach dem Wette r, der vertraute 
Ge ruch beim H eimk omm en, das Aufm erken beim 
Z uschlagen ein er Tü re neb enan, das Licht , das am 
Morgen in die Küche fällt - di es alles m acht das 
Leben nahe bei den N achbarn lebenswert. 

Eine solch e Ges timmt heit wird erst m öglich , 
wenn di e Arch itektur das U ngefähre gelten lässt; · 
Buol & Zünd haben dies in langer Baupr axis erprobt 
und zu Erfahrun gen kond ensiert. Di e Archit ekten 
betreiben das Verfahren der Anspielun g in Grundri ss 
und D eta ils äusserst lustvoll : Viel fach bleibt offen , 
inwieweit di e Sache nun ebenso überliefert ode r 
doch eher dem Vorbild nachgebildet oder angenähert 
oder gar absichtli ch leicht verfremdet ist. Di esen of­
fenen Suchb ewegun gen liegt auch ein Mi sstr auen 
gegenüb er den lange Zei t hochgehal tenen Leitidee n 
der Ablesbarkeit von Ne u und Alt zugrun de. Hat 
nicht vielmehr di e «Wirklichkeit der Baustelle» er­
nü chte rnd gelehrt , dass was am Ende als «auth en­
tisch» ausgewiesen wird , der Kopie vielfach näher ist 
als die formal kenntni sreiche Anspielun g an die Kon­
st ruktion eines Ideals? -

Dorothee Huber (1952) studiert e Kunstgeschic h te 
an der Un iversität Basel. 1991-2017 war sie 
Doze nti n für Archit ekturgesc hich te am Institut 
Architektur FHNW in Muttc nz. Sie ist Mit­
glied des Denkma lrates Basel-Stadt. 

On trouve auss i des quarticrs denses dans les vil­
lages. De no uveaux immeu bles impl anccs onr pe r­
mi s de creer de nouveaux voisinages it Therwil, qu i 
viv ifienr le noyau du village du poinc de vue soc ial 
et de l'a m b iance. Buol & Z ünd y o n t place deux 
nouveaux ba ti menrs de dix apparte m e n ts, une 
opera rion dc licate po ur ce qui est de la prorecrion 
du pat rim oi ne. To ics a deux pans, fa~ades decalces 
et corniches en ceinturc ordonne n t les nouvelles 
batisses a Ja mes ure du villagc. Leu r imp lam acion 
prcs d u bacimen t ex isrant de l'a nciennc forge pro ­
longe l'erroit reseau de chemins et a cree dans cet 
ensembl e villageois plein d 'a mbi a nce des zo nes 
seui ls. Mais il n'a pas etc nccessaire de reno ncer it 
un ga rage souterrain n i a des espaces de ja rdins 
indi vid uels dc rr iere Ja maison. Les bacim en ts em ­
pruncent aussi des elemencs de l'arch icecture ru ­
ra le: des co u rsives mene nt aux appa rt eme n ts et 
rcmplacent les balcons. La d isposition des p ieces 
dans les appartemenrs fonctionne sans corridor. 
Buo l & Zün d ont ega lemen r renove deux maiso ns 
vetustes d'o uvriers journalicrs (Ta uner), des1inees 
mainte na nt a des familles. La, !es pa rt icu lar ices 
histor iqu es crcc n t des deta ils individu els inco m­
pa rables et a cherchcr des so lurions co nce p rue llcs. 

Summary 

Old-Therwil is Made New 
Schmitti Therwil by Buol & Zünd 

Dense quane rs are LO be found also in villages. In 
Th e rwil, a group of densely bu ilc new houses has 
create d new ne ighbo urh oo ds rhar vital ise ehe vil­
lage core, bot h socia lly and in terms of atmos­
phere. Sens itively respondi ng eo conservation is­
sues, Buo l & Z ün d p laced rheir rwo ncw build ings 
co ntaining ten aparcmencs, direc dy ac ehe chu rch 
wa ll. Pitched roofs, scagge red bu ilcling lines and 
strin g corn ices integratc ehe new bu ildings in ehe 
scalc of ehe vi llage. Tu e positio n close to rhe ex ist­
ing old sm it hy weaves ehe tig ht m esh of ro ures 
furt her and crcaccs rhresho ld zones in the armos ­
p heric village ensemb le. Th ere rema ine d enough 
sp ace for a n und ergrou nd ga rage and indi vidu al 
gardens behind ehe hous es. In arch irecrural terms, 
coo, ehe new house s borrow fro m ru ral bui ldi ngs: 
access decks lcad to ehe apan me_ncs and take rhe 
place of balconi es. As weil as ehe ncw bu ildi ngs, 
Buo l & Zünd also successfu lly renova ted rwo di­
lapidated Ta un er häuscr (sma llh o lders houses). 
Hcre ehe special h istorical aspecrs enco uraged in­
divid ual derails and design so lu tio ns chat are im ­
possible to overlook. 

wbw 
5-2020 


